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3ofepb bon @ldjetiboïff: 2Beï)mut. — Etnft iîutt 33aer: Sie ©ntabung.

ifjr Satergaug. Unb oft fag an ©onntagnacgmit-
tagen Jofepg 3toifd)en Sater unb Sod)ter bei
einem ©tafe SDein, ber aug ben Stehen beg

Sßeinbergteing am Haufe gepregt to at, unb fie
führten fromme ©efpräcge. SIber bon bem Sag,
ba er igr auf einer ©chtitlenfagrt nacf) Stedar-
gemünb bie Ciebe geftanb, flog Hätgdjen. „©roge,
groge ©egmergen", berfünbet nur beg ©tubenten
fargeS Sagebudj. Unb bann: „Stadfmittagg
fcgredtid) nacggetaufen nacf) Stogrbadj. ©en Sta-
men in ben ©djnee. Hinaugguden bei meinem
hinaufgehen in ber langen ©trage -—"

©oig bag ginauggudenbe Mitgcgen ruft ign
nicht mehr, ber ihren Stamen in ben ©djnee
fdjrieb. ©icgenborff flüchtet nach Hübetberg 311-

rüd gu ©orreg unb finbet ben QJlagier, im ©un-
fei gtotfdjen J'rau unb Sod)ter in feiner gemüt-
ticg-ftiïïen ©tubierftube figenb, beim See. 2XÎS

©örreg Sidjt angünben toitt, bittet Jofepg: „Min
.Sicht — fegt —• ich möchte heute über Stobatig
mit Jbnen reben." ©örreg nidte. ©te grauen
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liegen bie SDtänner aliein. ©te fpracgen über bie
„Hgmnen ber Stacht". 2ItS ©örreg bie SBorte
Harbenbergg gitterte: „Sergebtiige Hoffnungen
fommen in grauen Metbern tote Stbenbnebet nad)
ber ©onne Untergang", ba rannen Sränen über
bad Sintiig beg Siebeftüdjtigen, er berabfdjie-
bete fich unbermittelt, tief nad) Löhrbach gurüd
unb fprach mit i?äthd)enS Sater über fein Hotgo-
leib.

„©ie ift feit einem Jagr mit einem Cammer-
biener im SDtanngeimer ©djtog Perlobt, Hoîï
Saron —- mit einem ©iener -— bie ©ienerin —
tote ftdj'S gegiemt!" erftärte ber Sitte bag trau-
rige Siebegrätfet.

©ag bon Siebe gerbrodjene Hoog fpannte fich
©aiten gum Sroft. Unb gordj, bie Harfe beö

Jtoreng erftang mit eigenem Son. ©ie erften
©idjenborff-Sieber bon Krügling unb Siebe er-
btügten, als ber ©idjter im SDSai 1808 Heibelberg
bertieg, um eg nie toiebergufehen, aber für etotg
alg Sraumbühne feiner ©idjtungen mitgunegmen.

ÎBeljmut.
heg kann mögt manchmal fingen, So laffen Stadjtigallen,
îttg ob id) frögl-icg fei, Spielt braufsen Jrüglmggbufi,
©oög geimlidg Sränen bringen, ©er Segnfucgt Cieb erfcgaHen
©a tnirb bad iperg mir frei. ftug igred Säftgg ©ruft.

©a laufegen alle tpooäon,

ltnb aïïed ift erfreut,
©od) keiner füglf bie Scgmergen,
Hm Cieb bag tiefe Ceib. 3>ofe!p5 bon ©idjeitborff.

©te (Srirtlabung.
Sftgje bon Ernft iturt SSaer.

Sebor er nad) Sßien überfiebette, genog Sub-
toig, ber ©ogn beg Jorftratg Sluguft ©anggofer,
brei SDtonate in betten $ügen ben Stufenffjatt im
Hodjgebtrge, benn er hatte Jägerbtut in feinen
SIbern atg ©rbteit ber Säter. ©te Sücfjfe tofe
über bie ©cgutter getoorfen, ftreifte er burdj bie
Söätber atg teibenfdjafttidjer Jäger unb @d)üt-
ger unb Jreunb ber Statur.

©ie ©adje mit Sßien toar fegr ptöglicg gefom-
men. Sor gtoei Jagren, atg er in Seipgig feinen
©oftor ber Sßhitofopgie madjte, hatte er biefe
SBenbung feineg Sebeng nod) nidjt geagnt.
Seidjfbefctjtoingt mit bem errungenen ©oftorgut
fetjrte er bamatg nad) SDtündjen gurüd, um gu-
erft einmal bie neue Jreigeit gu geniegen.

©ocg ba traf er auch fdjon mit Hang steuert

gufammen, einem Sötitgtiebe beg ©ärtnertheaterg.
©ine tebgafte ©igfuffion entfpann fich über bag

Sotfgtgeater, — unb fed)g Sage fpäter hatte
Subtoig ©anggofer ben „Heotgottfdjnilger bon
Stmmergau" fogufagen aug bem Strmet gefd)üt-
tett. Steuert überarbeitete bag ©tüd für bie

Sügne unb reichte eg feiner ©iref'tion ein.
Slug Jreunbtidjfeit gegen Steuert tourbe eg an-

genommen, aber man fegte feine Hoffnung auf
bie Stuffügrung.

Srogbem toar bie Slufnagme freunbtidj, unb
fpäter in Sertin ehielte man fogar einen

entgufiaftifegen ©rfotg; bag Söerf fegte gum ©ie-
geStauf über bie Sügnen an.

©ireftor Jauner bom Stingtgeater in SDien

bot ©anggofer bie ©teile etneg ©ramaturgen an,

Joseph von Eichendorff: Wehmut, — Ernst Kurt Baer: Die Einladung.

ihr Vaterhaus. Und oft saß an Sonntagnachrnit-
tagen Joseph zwischen Vater und Tochter bei
einem Glase Wein, der aus den Neben des

Weinbergleins am Hause gepreßt war, und sie

führten fromme Gespräche. Aber von dem Tag,
da er ihr auf einer Schlittenfahrt nach Neckar-
gemünd die Liebe gestand, floh Käthchen. „Große,
große Schmerzen", verkündet nur des Studenten
karges Tagebuch. Und dann: „Nachmittags
schrecklich nachgelaufen nach Rohrbach. Den Na-
men in den Schnee. Hinausgucken bei meinem
Hinaufgehen in der langen Straße —"

Doch das hinausguckende Käthchen ruft ihn
nicht mehr, der ihren Namen in den Schnee
schrieb. Eichendorff flüchtet nach Heidelberg zu-
rück zu Görres und findet den Magier, im Dun-
kel zwischen Frau und Tochter in seiner gemüt-
lich-ftillen Studierstube sitzend, beim Tee. Als
Görres Licht anzünden will, bittet Joseph: „Kein
Licht — jetzt — ich möchte heute über Novalis
mit Ihnen reden." Görres nickte. Die Frauen
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ließen die Männer allein. Die sprachen über die
„Hymnen der Nacht". Als Görres die Worte
Hardenbergs zitierte: „Vergebliche Hoffnungen
kommen in grauen Kleidern wie Abendnebel nach
der Sonne Untergang", da rannen Tränen über
das Antlitz des Liebeflüchtigen, er verabschie-
dete sich unvermittelt, lief nach Nohrbach zurück
und sprach mit Käthchens Vater über sein Herze-
leid.

„Sie ist seit einem Jahr mit einem Kammer-
diener im Mannheimer Schloß verlobt, Herr
Baron —- mit einem Diener -— die Dienerin —
wie sich's geziemt!" erklärte der Alte das trau-
rige Liebesrätsel.

Das von Liebe zerbrochene Herz spannte sich

Saiten zum Trost, Und horch, die Harfe des

Florens erklang mit eigenem Ton. Die ersten
Eichendorff-Lieder von Frühling und Liebe er-
blühten, als der Dichter im Mai 1808 Heidelberg
verließ, um es nie wiederzusehen, aber für ewig
als Traumbühne seiner Dichtungen mitzunehmen.

Wehmut.
Ich kann wohl manchmal singen, Ho lassen Nachtigallen,
Als ob ich fröhlich sei, Hpielt draußen Frühlingsdust,
Doch heimlich Tränen dringen, Der Hehnsucht Lied erschallen
Da wird das Herz mir frei. Aus ihres Käfigs Erust.

Da laufchen alle Herzen,
Und alles ist erfreut,
Doch Heiner fühlt die Ächmerzen,
Im Lied das tiefe Leid. Joseph von Eichendorff.

Die Einladung.
Skizze von Ernst Kurt Vaer.

Bevor er nach Wien übersiedelte, genoß Lud-
wig, der Sohn des Forstrats August Ganghofer,
drei Monate in vollen Zügen den Aufenthalt im
Hochgebirge, denn er hatte Iägerblut in seinen
Adern als Erbteil der Väter. Die Büchse lose
über die Schulter geworfen, streifte er durch die

Wälder als leidenschaftlicher Jäger und Schüt-
zer und Freund der Natur.

Die Sache mit Wien war sehr plötzlich gekom-
men. Vor zwei Iahren, als er in Leipzig seinen
Doktor der Philosophie machte, hatte er diese

Wendung seines Lebens noch nicht geahnt.
Leichtbeschwingt mit dem errungenen Doktorhut
kehrte er damals nach München zurück, um Zu-
erst einmal die neue Freiheit zu genießen.

Doch da traf er auch schon mit Hans Neuert

zusammen, einem Mitgliede des Gärtnertheaters.
Eine lebhafte Diskussion entspann sich über das
Volkstheater, — und sechs Tage später hatte
Ludwig Ganghofer den „Herrgottschnitzer von
Ammergau" sozusagen aus dem Ärmel geschüt-
telt. Neuert überarbeitete das Stück für die

Bühne und reichte es seiner Direktion ein.
Aus Freundlichkeit gegen Neuert wurde es an-

genommen, aber man setzte keine Hoffnung auf
die Aufführung.

Trotzdem war die Aufnahme freundlich, und
später in Berlin erzielte man sogar einen

enthusiastischen Erfolg) das Werk setzte zum Sie-
geslauf über die Bühnen an.

Direktor Iauner vom Ringtheater in Wien
bot Ganghofer die Stelle eines Dramaturgen an,
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